





























im elfenbeinernen Turm,  sie muss mit  Leidenschaft auf der  Seite Gottes den Men‐
schen und sein Leben  in Fülle  (s.  Joh 10,10)  fördern. Sie  folgt der soteriologischen 
Bestimmung des christlichen Glaubens. Damit  ist sie nicht voraussetzungslos. Sie  ist 
vorbestimmt von der Annahme Gottes  in diesem Sinne. Es geht dabei nicht um eine 
bloß  immanente Anthropozentrik,  sondern  um  die Wahrnehmung  der Heilsbestim‐
mung der ganzen Welt im Sinne Gottes. Mit dieser Beschreibung des Gegenstandes ist 
Theologie wie  die  Philosophie  eine Universalwissenschaft,  in  die  alles Denken  und 
Forschen einbezogen werden muss. Sie wird sich jedoch mit diesem Anspruch sicher 
verheben  –  verbunden mit  einer  steten Versuchung dilettantisch  zu  agieren.  Eine 
allgemeine  Begrenzung  des Materialobjektes  ist  daher  ebenso  notwendig, wie  der 
bleibende Anspruch zumindest als kritische  Instanz andere Forschungs‐ und Wissen‐
schaftsbereiche anzufragen. So  steht die Theologie  in Spannung  zwischen  spezifisch 







2   Ich  spreche von  „Pastoraltheologie“ und an dieser  Stelle nicht von  „Praktischer Theologie“. Der 







Als  Begrenzung  der  Pastoraltheologie  auf  ein Materialobjekt  schlage  ich  daher  die 
Frage  der  Bedeutung  der  „Gotteshypothese“  vor. Was  bewirkt  die  Annahme,  dass 
Gott  ist und wie Gott  ist,  in spezifischer Ausprägung  für den Menschen, seine Sinn‐
konstruktionen und sein Zusammenleben? Welche  Impulse setzt diese Annahme  für 



























schung muss  insoweit  immer  den Dialog  im  Forschungsfeld  suchen  und  aushalten. 
Pastoraltheologie  forscht nicht einfach  „über“ etwas,  sie versucht nach Möglichkeit 
als  „aktivierende  Forschung“  die Menschen  zum  verändernden Handeln  anzuregen 
und zugleich sich von ihnen in den Lösungsperspektiven anregen zu lassen. 
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Der jeweilige Forschungsprozess bleibt jedoch immer infinit, da jede neue Praxis wie‐
der  nach  ihrer Weiterentwicklung  fragt. Die  Ergebnisse  solcher  pastoraltheologisch 







und wissenschaftlichen Methoden. Keiner wird dazu  in  seiner  individuellen Kompe‐
tenz alle methodischen Möglichkeiten umfassend bewältigen.  


















Mit  ihrer  eigenen Grundlegung  im  Bild  von Welt  und Mensch,  Transzendenz  und 
Immanenz prüft sie kritisch die  in den anderen Disziplinen  impliziten und expliziten 



































Wissenschaft,  in:  Johann  Pock  –  Birgit  Hoyer  –  Michael  Schüßler  (Hg.),  Ausgesetzt.  Exklusions‐
dynamiken und Exposureprozesse in der Praktischen Theologie (Werkstatt Theologie – Praxisorien‐
tierte Studien und Diskurse 20), Berlin u. a. 2012, 165–182. 
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5.  Desiderate 
Die  Konsequenzen  solchen  Wissenschaftsverständnisses  sind  m. E.  in  der  scientific 
community und in der Kirche noch nicht gezogen: 
1.   Es  bräuchte m. E.  eine wesentlich  ausgeprägtere  Kommunikations‐  und  Streit‐
kultur zwischen den Forschenden, um die  jeweiligen Einseitigkeiten und blinden 
Flecke auszuloten und dadurch die Hypothesen stärker zu qualifizieren. Die Arbeit 
in  nationalen  und  internationalen  Forschergruppen  ist  nicht  ausreichend  ent‐
wickelt. Auch eine Forschungsdatenbank, wie sie  in anderen Fachkulturen  längst 
Standard ist, würde hier vieles erleichtern.	
2.   Die  Kooperation mit  den  nichttheologischen  Fachwissenschaften wird  schwerer 
wegen eines vermuteten Relevanzverlustes der Religion und des Glaubens  in der 
Gesellschaft und v. a. an den Universitäten. Es braucht  Strategien, andere Fach‐
disziplinen für unsere Themenfelder zu interessieren und zu motivieren. 
3.   Gerade zur Erfassung der sozialen Wirklichkeit der Kirche  ist es m. E. notwendig, 
dass eigens vonseiten der Kirchen Mittel bereitgestellt werden, um vielleicht gar 
in einem eigenen Institut empirisch zu forschen. Dies können die – weniger wer‐
denden – Fachvertreter an den Universitäten alleine nicht leisten. 
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